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414 DIE BERNER WOCHE

Vegetationsanlage (1er Anstalt Bern-Ciebefeld.

© c treibe I) anbei unb beîfen ?|S o 113 e i", auf Die

Durchführung bes Srngips, rueil es unrentabel erlebten, fo
lange bie SadjBarn itornoerbote erlaffen tonnten unb bie
3ufubren überhaupt unfidjer roaren. $ür ben 3nnenbanbel
hingegen rourben alle Gebrauten befeitigt. Die ©infuhr hing
non ben Starttpreifen ab. Ganten fie in Sern auf 15

Sahen (auf bem fÇIah Sern) für bas Stäf) Äernen, fo trat
automatifd) bas ©infuhroerbot ein, ebenfo ein Susfubroer»
bot, toenn bas Sernmäff 20 Sahen galt, ©in Sammer roar
es, bafj bie roohtgemeinten Segierungsmafcnahmen bem 3n=
tereffe ber Smtleute roiberfpradjen. Solange bie Sefolbungen
in natura entrichtet rourben, b.h- in SaturaßSbgaben ber
Untertanen beftanben, bie non ben Smtleuten nachher fo
teuer als möglieh nertauft rourben, folange roiberftrebten
biefe naturgemäf) bem Gpftem ber Regierung, beffen Diener
fie roaren. Gtatt einer 9?eform bes Sefolbungsroefens traf
mart rigorofe Sîajfregeln: 9Jîarft3roang für bie Srobutte
ber fianbnögte, Serbot anberroeitigen Serlaufs, einen jroei
Sahen tiefern Sreis als ben laufenden für ÏBegen, Soggen
unb Serneit, einen Sahen tiefer für Dintel unb Saber.

(gortfehung folgt.)
- ,aw

^ Bern. ^
Son ©onjague be Sepitolb. Ueberfeht oon ©orreooit.

I.

Diefe Gtabt belebt meine fleinen .Uinbheitserinnerun»
gen. Deshalb ïann icï) in Sern nicht ohne ©emütsberoegung
uerroeiten. Ohne 3tceifel, bie tühlen fiaubenbogen, bereu
©eroölbe roiberhatlt; bie Srunnen, aus bereu grünen Sflan»
sett unb roten ©eranien heraus bie ©eredjtigleit mit oer»
bunbenen fingen ragt, ber fpregbeinige Sannerträger, ber
Dubelfadpfeiffer, ber Stenfd)enfreffer, ber mit rollenden Su»
gen tieine, naette ülinber oerfdjiingt, — sroeifellos, ber 3eii=
gloden mit feinem trächsenben Sahn unb feinem Um3ug ber
3roölf Spoftel, unb desgleichen ber frifd) auf bie Stauer
gemalte Starignano=Sd)roei3er, unb bie Sären in ihrem
einer leeren 3ifteme gleichenden ©raben, bie auf einem
laublofen, üon ihren Prallen blanfgcfd)euertcn Saumftamm
herumflettern, — alt bas bildet ein frohes, georbnetes, ori»
ginellcS @d)auf))iet. Slbcr ich fe^e in ihm Por allem ba§
heroifche Gdjmudftûcï meiner erften Segeifternng.

3ch liebe Freiburg, meine ©eburis»
ftabt, roeil biefe Diebe naturgemäß ein
©rbteil, eine Sfüd)t ift. Stan ift an bie
©efd)id)ten feiner Familie geroöhnt: fie
finb für uns roeber häfelid) nod) fd)ön,
fie finb gari3 einfad) lieb. Drohbem
roäbrte es lange, bis id) bie Urfadjen
biefer inftinltinen 3uneiguttg inné rourbe;
erft bie ©ntfernung offenbarte mir, burd)
©egenüberftellen unb Sergteichen, bie
Seije Oteiburgs, bie 3freunblid)!eiten bes
lledjtlanbs. Sern hatte für mid), als
ich Hein roar, ben galten 3auber einer
loauptftabt, — ein tönendes SBort —
unb bie gan3e Sn3iel)ungslraft bes S3un=
berbaren.

,,2Bir gehen morgen, roenn es fchön
ift, nad) Sern mit ber ©ifenbahn!"...
Steine erfte Seife! 3d) roar bamals nod)
ein 3unge mit langen Doden unb lursen
|>ofen. Damals brauchte es mehr als eine
Gtunbe, um oon Ofreiburg nach' Sern 3U
gelangen, unb man tarn erft in ber Sacht
nad) Saufe, in einem rumpeligen ©ifen»
bahnroagen, in bem eine qualmende Se»
trollampe hin unb her roadelte. llnb bann

fuhr man über 3toei Srüden unb einen Dünnet: id) hatte
Sngft, unb mein Sater rieb, unt mich 3U beruhigen, 3ünb=
t)öl3er an. 2Beld)e Sangigfeiten unb roeldje Steuden! —
Sern lief) fid)' in einige tontrete Segriffe 3ufammenfäffen:
eilt roeißuderiger Sär mit roter, heraushängender 3unge
auf einem Deblud)en; ein Sär aus Gilberpapier in einer
großen ©laslugel; eine Drommel, bie man mir taufte, auf
ber ich ben Semermarfd) fpielen lernte, unb bereu roter,
mit fd)roar3en flammen bemalter Saften Samen unb Datum
ber Schlacht non Seuenegg trugen. 3d) hatte einen Onlel —
er roar Golbat, Sie- lernten ihn —, ber mir ©efd)i<htftunben
gab, ber mir bie alte Gd)roei3 offenbarte. 3n Sern hatte
er mich in bas Stufeum geführt, ©r hatte mir bie Statue
bes aufrecht flehenden, barhäuptigen Subenberg ge3eigt —
bie eines Subolf non ©rlad), ber, auf einem tîeinen Sferb
reitenb, bas mid)' mit Seib erfüllte, bas Sanner fdjroentte.
Steine ©Itern roohnten im Sommer in einem Dorf, bas an

Dr. Gonzague de Reynold.
ft'Umberfitâtëprofeffor unb ©chr'ftfteller in SBcrn.

bem Orte lag, roo, roie man ersählt, am Storgen uor
Sturten, nad) bem Segen, bie Sorhut ber Gdfroeiser in bas
feuchte ©ras Iniete, roährenb toallroil fein Gchroert in bie
Sonne erhob. Sicht roeit oon unferer ÎBohnung entfernt
rourbe 1697 eine ©rinnerungstapelle 3U ©hren biefer legen»
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Veget2lic>n5anlage der Anstatt kern Liebeteld.

Getreide h an del und dessen Polizei", auf die
Durchführung des Prinzips, weil es unrentabel erschien, so

lange die Nachbarn Kornverbote erlassen konnten und die
Zufuhren überhaupt unsicher waren. Für den Innenhandel
hingegen wurden alle Schranken beseitigt. Die Einsuhr hing
von den Marktpreisen ab. Sanken sie in Bern auf 15

Bähen (auf dem Platz Bern) für das Mätz Kernen, so trat
automatisch das Einfuhrverbot ein, ebenso ein Ausfuhrver-
bot, wenn das Bernmätz M Batzen galt. Ein Jammer war
es, datz die wohlgemeinten Regierungsmatznahmen dem In-
teresse der Amtleute widersprachen. Solange die Besoldungen
in natura entrichtet wurden, d.h. in Natural-Abgaben der
Untertanen bestanden, die von den Amtleuten nachher so

teuer als möglich verkauft wurden, solange widerstrebten
diese naturgemätz dem System der Regierung, dessen Diener
sie waren. Statt einer Reform des Besoldungswesens traf
man rigorose Matzregeln: Marktzwang für die Produkte
der Landvögte, Verbot anderweitigen Verkaufs, einen zwei
Batzen tiefern Preis als den laufenden für Weizen, Roggen
und Kernen, einen Batzen tiefer für Dinkel und Haber.

(Fortsetzung folgt.)

^ àm. ^
Von Gonzague de Reynold. Uebersetzt von H. Correvon.

I.

Diese Stadt belebt meine kleinen Kindheitserinnerun-
gen. Deshalb kann ich in Bern nicht ohne Gemütsbewegung
verweilen. Ohne Zweifel, die kühlen Laubenbogen, deren
Gewölbe widerhallt: die Brunnen, aus deren grünen Pflan-
zen und roten Geranien heraus die Gerechtigkeit mit ver-
bundenen Augen ragt, der spreizbeinige Bannerträger, der
Dudelsackpfeiffer, der Menschenfresser, der mit rollenden Au-
gen kleine, nackte Kinder verschlingt, — zweifellos, der Zeit-
glocken mit seinem krächzenden Hahn und seinem Umzug der
zwölf Apostel, und desgleichen der frisch auf die Mauer
gemalte Marignano-Schweizer. und die Bären in ihrem
einer leeren Zisterne gleichenden Graben, die auf einem
landlosen, von ihren Krallen blankgescheuerten Baumstamm
herumklettern, — all das bildet ein frohes, geordnetes, ori-
giuelles Schauspiel. Aber ich sehe in ihm vor allem das
heroische Schmuckstück meiner ersten Begeisterung.

Ich liebe Freiburg, meine Geburts-
stadt, weil diese Liebe naturgemätz, ein
Erbteil, eine Pflicht ist. Man ist an die
Geschichten seiner Familie gewöhnt: sie

sind für uns weder hätzlich noch schön,
sie sind ganz einfach lieb. Trotzdem
währte es lange, bis ich die Ursachen
dieser instinktiven Zuneigung inne wurde:
erst die Entfernung offenbarte mir, durch
Gegenüberstellen und Vergleichen, die
Reize Freiburgs, die Freundlichkeiten des
Uechtlands. Bern hatte für mich, als
ich klein war, den ganzen Zauber einer
Hauptstadt. — ein tönendes Wort —
und die ganze Anziehungskraft des Wun-
derbaren.

,,Wir gehen morgen, wenn es schön
ist, nach Bern mit der Eisenbahn!"...
Meine erste Reise! Ich war damals noch
ein Iunge mit langen Locken und kurzen
Hosen. Damals brauchte es mehr als eine
Stunde, um von Freiburg nach Bern zu
gelangen, und man kam erst in der Nacht
nach Hause, in einem rumpeligen Eisen-
bahnwagen, in dem eine gualmende Pe-
trollampe hin und her wackelte. Und dann

fuhr man über zwei Brücken und einen Tunnel: ich hatte
Angst, und mein Vater rieb, un? mich zu beruhigen, Zünd-
Hölzer an. Welche Bangigkeiten und welche Freuden! —
Bern lietz sich in einige konkrete Begriffe zusammenfassen:
ein weitzzucksriger Bär mit roter, heraushängender Zunge
auf einen? Lebkuchen: ein Bär aus Silberpapier in einer
grohen Glaskugel: eine Trommel, die man mir kaufte, auf
der ich den Bernermarsch spielen lernte, und deren roter,
mit schwarzen Flammen bemalter Kasten Namen und Datum
der Schlacht von Neuenegg trugen. Ich hatte einen Onkel -

er war Soldat, Sie kennen ihn der mir Geschichtstunden
gab, der mir die alte Schweiz offenbarte. In Bern hatte
er mich in das Museum geführt. Er hatte mir die Statue
des aufrecht stehenden, barhäuptigen Bubenberg gezeigt —
die eines Rudolf von Erlach, der, auf einem kleinen Pferd
reitend, das mich mit Neid erfüllte, das Banner schwenkte.
Meine Eltern wohnten iin Sommer in einem Dorf, das an

Dr. Konrague de kexnold.
^'Universitätsprvfessvr und Schriftsteller in Bern.

den? Orte lag, wo, wie man erzählt, am Morgen vor
Murten, nach dem Regen, die Vorhut der Schweizer in das
feuchte Gras kniete, während Hallwil sein Schwert in die
Sonne erhob. Nicht weit von unserer Wohnung entfernt
wurde 1697 eine Erinnerungskapelle zu Ehren dieser legen-
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tinnTdïijiift.

flnsicftt der Stadt Bern nom imiristaldcn aus.

bären Seroegung erridjtet, unb man lann nod) auf ber Sor=
berfeite eine in Altbeuifd) gehaltene 3nfd)rift lefen: Allhier
haben fid)' Die Serren ©pbgenoffen oerfainmelt... Oft,
Sonntags, gingen mir int SBagen sunt grühftüd nad) £au=

pen, in biefes Heftdjen, beffen Hamen an eine anbere
Schlacht erinnert. 2Bir tarnen in Den SBalb; mein Sater
oerfehlte nie, mit ber Seitfdje auf einen ©renjftein roeifenb,
fd>ershaft aus3urufen: „3cht finb roir in Sern!" Dann
tarnen roir hei ber Senfe an, unb, über ber gebedten Sriide
angelangt, bcren Satten unter Den Säbern modelten, be»

merften roir, an Den runben èiigel angefleht, bie fleine
Stabt unb auf ben SJtauern bes Sd)loffes bas riefengrojje
SBappen Oer gnädigen Herren. So tarn id) ba3U, heftänDig
Sem als ben geheimnisootten Htittelpunft 3U mahnen, ourd)
bie 2MIber burd), über bie Sflüffe roeg, an ben Rängen ber
blauen £ügel, ber fämtlidje üed)tlättbifd)e Straffen in fid)
oereinigte; — id) mahnte es mit Hriegertt unb mit Staats»
männern beoölfert, unb Sems Same ttang in meinen Ohren
roieber gteid) einem 5\anonenfd)uf3, einer Satterie Dam»
bouren.

3d) rourbe in ber Siehe unb in ber Achtung 3U biefer
Sauptftabt eräogen. Htan mieberhotte mir: „Ohne Sern
mürbe es teine Sdjmeis geben. 3m 3ahre 1798, mährenb
ffrreiburg fdjmähltd) oor ben reoolutionären Armeen tapi»
tulierte, hat Sern bie ©hm ber Station gerettet." 3d) erin»
nere mich, roie id) über bas Sd)Iad)tfelD oon Heuenegg in
©efellfchaft meines Ontcls ging, ©s mar mein erfter Spa»
äierritt nad) peintid)en llnterrid)tsftunben: man hatte mir
bie Oeine roeggenommen, aber id) ritt an ber Drenfe ein
bejahrtes unb fehr frommes Dier, unb bie Sporen maren
mir oerboten morben.

3n ber Stahe bes Denfmals rnad)ten roir Salt, ©in
töerbftmorgen; bie neblige fianbfdjaft bot einen ruhigen unb
frieblidjen Anblid. Htein Ontel ertlärte mir bie Sd)lad)t.
3d) glaube nod) fehr oft ben oer3meifeIten Anfturm bes
roütenben mit SJtustetcn, Senfen unb ibellebarben beroaff»
neten £anbfturms gegen bie fran3öfifd)e Artillerie 3U fehen,
bie braunen Uniformen unb bie grofren, „Hebelfpalter"
genannten £üte bes Hegiments fianbesoberift; bie Dragoner
Sems in rotem ©emanb, roie fie ihre Arbeitsroffe antreiben,
um bie Imfaren auf bem harten ©erölt ber Senfe ins
Drodene 3u bringen.

©ine tieine 3at)I berühmter 3üge madjen bas ©efamt»
hitb ber alten ®efd)id)te aus; bie ©efd)id)te Serns hat etmas
Homantifches: meld) patt)etifd)e gigur, biefer Sürgermeifter

Steiger, ber auf einem Saumftamm fifeenb, bie Hieberlage
am ©rauhots heobad)tet!

Oft bin ich- nad) Sern 3urüdgefebrt: meine erften ©in»
briide habe id)' ergäbt, aber teinesroegs geändert. 3d) fah
ben Itm3ug bes fiebten 3entenariunrs, im 3at)re 1891: man
3eigte mir barin Serdjtolb oon 3äf)rittgen, ben 3aifer Si»
gismunb, Hubolf oon ©rlad;, unb Den ©eneral fientutus an
ber Spitje feiner blauen Heiter. 3d) fah bie Äabetten erer»
Bieren, unb id) felje oor mir bie Saraben ber ©efanbten
ber fremben Staaten. 3d> fah burd) bie Strafen eine Di»
oifion beftaubter Hülben nad) ben groben Uianöcern sieben;
unb id) glaubte ber ôeimfehr ber Sdjroeijer nad) ber Sd)Iad)i
oon Hturtcn beisuroohnen. 3m hiftorifdjen Htufeum erroedten
bie jerriffenen Sanner in mir eine Sel)nfud)t nad)' bem
Htittelalter, ba Sern 3arl Den Höhnen bie 3äl)tte tnirfdjen
machte, ba Sern ber träftigfte ber „Äönigsbänbiger" mar;
aber id) erinnerte mid) fogleid), bafj bas rote Sanncr mit
bem roeijjen 3reu3 immer nod> an ben Dören ber Sdjroeij:
©enf, Smntrut, Htenbrifio, Sdjaffhaufen unb Safel roeht.
Der leere fiehnftuhl uitb bas unnüfce S3epter ber Sdjult»
heifeen erfüllten mich mit Htelandjolie; aber an einem Sont»
mermorgen ging am Sunbespalaft ein ©reis mit glatt»
rafiertem, mit roeifjeni |>aar eingerahmten ©efidjt oorbei;
er fah tote ein Serner Oberlänber aus: er ftiibte fid) im
©eben auf einen Stod, an bem eine leberne Drobbel hau»
mette — unb ich grü?3te ben Sräfibenten ber ©ibgeitoffen»
fchaft.

II.
Denn Sems £ebre ift eine £ehre ber Ifeberlieferung, Der

3ud)f. Sie hebt fid) oon ber gan3en ©efdjichte ab. 3m
Saht 1191 grünbeten bie groben Çerjuge beê SdjiuarjioalbcS
bie Stabt an bem Orte, ba bie oon ben Sergen tommenbe
Aare ruhig, getrümmt, unfidjer unb gteid)fam mübe roirb.
Dunbert 3ahre fpäter, 1291, „in Anbetracht ber ttnfidferheit
ber 3citen", fdjloffen bie Sßalbftätte ein eroiges Sünbnis.
Die Schmci3 ift geboren, aber ein 3ahrhunbert oor ihrer
©eburt haben bie bernifdjen Sdjmie'ûe bereits ihren Sd)ilb
gefchmiebet, ihr Sdjroert gehärtet... 3m Anfang, roas mar
in 2Birftid)feit Sern? ©ine fyeftung, bie bas heilige 5!aifer»
reid) ber geubalität entgegenftellt. Diefe geftung hatte als
©amifon freie Htänner: befreite ßeibeigene, Danbroerfer
unb fleine Herren, bie ben Alauen ber ©rofjeit entmifch-en
roollcn. Sern ift nichts als ein oereinselter Stein inmitten
ungeheurer ©ebiete: berer oon 3i)burg, oon Heuenburg,
Saoopen, ©rei)er3, berer ber Rirdfe. 2Bie 2ßiberftanb Iciften,
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Ansicht der Sladt Nern vom Murislalden aus.

dären Bewegung errichtet, und man kann noch auf der Vor-
beiseite eine in Altdeutsch gehaltene Inschrift lesen: Allhier
haben sich die Herren Epdgenossen versammelt... Oft,
Sonntags, gingen wir im Wagen zum Frühstück nach Lau-
pen. in dieses Nestchen, dessen Namen an eine andere
Schlacht erinnert. Wir kamen in den Wald,- mein Vater
verfehlte nie, mit der Peitsche auf einen Grenzstein weisend,
scherzhaft auszurufen: ,.Jetzt sind wir in Bern!" Dann
kamen wir bei der Sense an, und, über der gedeckten Brücke
angelangt, deren Balken unter den Rädern wackelten, be-
merkten wir, an den runden Hügel angeklebt, die kleine
Stadt und auf den Mauern des Schlosses das riesengroße
Wappen der gnädigen Herren. So kam ich dazu, beständig
Bern als den geheimnisvollen Mittelpunkt zu wähnen, durch
die Wälder durch, über die Flüsse weg, an den Hängen der
blauen Hügel, der sämtliche üechtlänbische Straßen in sich

vereinigte: - ich wähnte es mit Kriegern und mit Staats-
Männern bevölkert, und Berns Name klang in meinen Ohren
wieder gleich einem Kanonenschuß, einer Batterie Tarn-
bouren.

Ich wurde in der Liebe und in der Achtung zu dieser
Hauptstadt erzogen. Man wiederholte mir: „Ohne Bern
würde es keine Schweiz geben. Im Jahre 1793, während
Freiburg schmählich vor den revolutionären Armeen kapi-
tulierte, hat Bern die Ehre der Nation gerettet." Ich erin-
nere mich, wie ich über das Schlachtfeld von Neuenegg in
Gesellschaft meines Onkels ging. Es war mein erster Spa-
zierritt nach peinlichen Unterrichtsstunden: man hatte mir
die Leine weggenommen, aber ich ritt an der Trense ein
bejahrtes und sehr frommes Tier, und die Sporen waren
mir verboten worden.

In der Nähe des Denkmals machten wir Halt. Ein
Herbstmorgen: die neblige Landschaft bot einen ruhigen und
friedlichen Anblick. Mein Onkel erklärte mir die Schlacht.
Ich glaube noch sehr oft den verzweifelten Ansturm des

wütenden mit Musketen, Sensen und Hellebarden bewaff-
neten Landsturms gegen die französische Artillerie zu sehen,
die braunen Uniformen und die großen, „Nebelspalter"
genannten Hüte des Regiments Landesoberist: die Dragoner
Berns in rotem Gewand, wie sie ihre Arbeitsrosse antreiben,
um die Husaren auf dem harten Geröll der Sense ins
Trockene zu bringen.

Eine kleine Zahl berühmter Züge machen das Gesamt-
bild der alten Geschichte aus: die Geschichte Berns hat etwas
Romantisches: welch pathetische Figur, dieser Bürgermeister

Steiger, der auf einem Baumstamm sitzend, die Niederlage
am Erauholz beobachtet!

Oft bin ich nach Bern zurückgekehrt: meine ersten Ein-
drücke habe ich ergänzt, aber keineswegs geändert. Ich sah
den Umzug des siebten Zentenariums, im Iahre 1391: man
zeigte mir darin Berchtold von Zähringen, den Kaiser Si-
gismund, Rudolf von Erlach, und den General Lentulus an
der Spitze seiner blauen Reiter. Ich sah die Kadetten erer-
zieren, und ich sehe vor mir die Paraden der Gesandten
der fremden Staaten. Ich sah durch die Straßen eine Di-
vision bestaubter Milizen nach den großen Manövern ziehen:
und ich glaubte der Heimkehr der Schweizer nach der Schlacht
von Murten beizuwohnen. Im historischen Museum erweckten
die zerrissenen Banner in mir eine Sehnsucht nach dem
Mittelalter, da Bern Karl den Kühnen die Zähne knirschen
machte, da Bern der kräftigste der „Königsbändiger" war:
aber ich erinnerte mich sogleich, daß das rote Banner mit
dem weißen Kreuz immer noch an den Toren der Schweiz:
Genf, Pruntrut, Mendrisio, Schaffhausen und Basel weht.
Der leere Lehnstuhl und das unnütze Szepter der Schult-
heißen erfüllten mich mit Melancholie: aber an einem Som-
mermorgen ging am Bundespalast ein Greis mit glatt-
rasiertem, mit weißem Haar eingerahmten Gesicht vorbei:
er sah wie ein Berner Oberländer aus: er stützte sich im
Gehen auf einen Stock, an dem eine lederne Troddel bau-
melte ^ und ich grüßte den Präsidenten der Eidgenossen-
schaft.

II.
Denn Berns Lehre ist eine Lehre der Ueberlieferung, der

Zucht. Sie hebt sich von der ganzen Geschichte ab. Im
Jahr 1l9l gründeten die großen Herzoge des Schwarzwaldes
die Stadt an dem Orte, da die von den Bergen kommende
Aare ruhig, gekrümmt, unsicher und gleichsam müde wird.
Hundert Jahre später, 1291, „in Anbetracht der Unsicherheit
der Zeiten", schlössen die Waldstätte ein ewiges Bündnis.
Die Schweiz ist geboren, aber ein Jahrhundert vor ihrer
Geburt haben die bernischen Schmiede bereits ihren Schild
geschmiedet, ihr Schwert gehärtet... Im Anfang, was war
in Wirklichkeit Bern? Eine Festung, die das heilige Kaiser-
reich der Feudalität entgegenstellt. Diese Festung hatte als
Garnison freie Männer: befreite Leibeigene, Handwerker
und kleine Herren, die den Klauen der Großen entwischen
wollen. Bern ist nichts als ein vereinzelter Stein inmitten
ungeheurer Gebiete: derer von Kpburg, von Neuenburg,
Savoyen, Greyerz, derer der Kirche. Wie Widerstand leisten,
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wenn nicfet burdj Organifation einet 3ucfei im 3itnern, Durch

Hnterftelten bes SBillens aller unter bas allgemeine äBoljl?
Die ijumaniften batten red)!, Sern mit Sparta su oer=

Aus fllt=Bern.

gleichen. Seine ©efdjicfete ift bas fdjönfte Seifpiel bes „Da=
feintampfes" einer ffiemeinfcfeaftlicfeteit. So ijt naefe säber
Serteibigung tbrer ©renjen, felbft gegen 3aifer, nach müb'=
feiiger Eroberung ibres natürlichen Territoriums bie Heine
Stabt bes 12. bie bes 18. 3abrbunberts geworben, bie
mächtige unb fdjweigfatne fRepublit, bie ein SRontesquieu
bewunberte.

Die ^ßolitil ber bernifefeen fRepublit tourbe als Selbft=
fud)t eingefefeafet: ift Dies nicht jebe Solitit? 91ber betrauten
wir bie fÇriidjte: Sern bat für bie Schweis getan, was
Sreufeen für Deutfdjlanb tut. 2Bir oerbanfen ibm unfere
Unabbängigteit, unfere nationale ©irtbeit. Ohne Sern be=

ftünbc bie romanifefee Sdjweß nidjt. Das Satrßiat war
ebrfiidjtig, argwöbnifd), engberäig, berrfdjfiidjtig, fidjerlid).
91bet es befafe mefer als fabelhafte Scfeâfee: .Klugheit, 9tus=
bauer, SBeitfidjt, eine genaue 3uftß, — unb insbefonbere,
was unfere Demotratie oerloreu bat, fRaffe. ©s batte ben
©ntfefelufe gefaßt, 3wifdjen 3ura, Seman, 91lpen unb iRbein
bas su erobern, toas ibm als bie natürlichen Stensen bes
alten Heloetiens erfdjien. SBäbrenb religiöfe 3wifte einen
Danton gegen ben anbern bewaffneten, wäbrenb Familien»
ftreitigteiten 9?l)ätien jerfleifcfeten unb greiburg trennten,
wäbrenb bie fremben Srinjen bie ©ntfdjeibe ber ßanbiage
tauften, war es allein Sern, bas eine europäifdje Soliti!
befolgte; Sern allein handelte, teineswegs auf ben 3ufall
ber ©reigniffe bin, fonbern inbem es einen reiflich erwogenen
Slan befolgte; Sern allein hatte einen ©runbfafe — einen
„Staatsgebanten". Deshalb macht es mir Sergnügen, in
ber heiligen SBodje, ba im bernifeben Satrßiat iuft bie

9EabIen unb SBieberwablen getroffen su werben pflegen,
biefes große Scfjaufpiel road)3urufen, bas fidj würbig Denen,
bie bie Sepublifert ©enua unb Senebig bieten tonnten, sur
Seite ftellt: ben regierenben Schuttbeifeen mit Kette unb
S3epter, bie roten unb gelben SBeibel, bie State unb bie
Senatoren unb bie Sannerberren f<fewar3 getleibet, bas
Schwert 3ur Seite, begeben fidj bie „Snäbigen Herren"
pom SJtünfter 3um Sunbespalaft, wäbrenb bie Staatsgarbe
in fcfearladjroter Uniform bas ©ewebr präfentiert, bieTam=
boure trommeln, bie Sahnen fiefe neigen, bie Offßiere burd)
3ufammenfd)Iagen ber Sporren grüfeen.

III.
Sern ift alfo ber SRittelpuntt ber Schweis, ber eiferne

Knoten, ber bie beiben Slöde: ben granitenen unb Den aus
äRolaffe, 3ufammenbält. 3n Sern ift es, wo man bie rtatio»
nale ©infeeit oerfpürt. SJtan fühlt fie in ber Statt felbft.
Sites aJialerifche in Sern fpridjt oom alten Deutfdjlanb.
Sber bie gaffaben ber alten Herrfdjaftsfeäufer erinnern an
Das alte grant reich, unb bie fiaubenbogen tommen aus
Statten. 9Jtan befindet fid) am Kreu3wege fämtlicber Stra=
feeu; in einigen Stunden ift man in Schwaben, in Saris, in
ben lombarbifcfeen ©benen.

Diefe Solle eines 3entrums unb eines Sermittlers bat
Sern aufrecht erhalten unb nicht ohne ©Ian3, bis in bas
geiftige ©ebiet hinein. 3u gleicher 3eit wie Sern ber deutfefeen
Literatur ben „Dichter ber 9tlpen" gab — jenen ttlbredjt
non Haller, oon dem 3uftus äRofer febrieb: ,,©r war ber
erfte unferer Soeten, bis jefet hatten wir nur Serfefcfemiebe"
— ocröffentIid)te Seat oon Sturalt feine „Lettres sur les
Anglais et les Français", unb fierber feierte in ber Sprit
non ©banlieu bie ,,9Iusfid)t oon 3ns" unb ben Hügel ,,2Bo
bie füfee Spritofe fid) beeilt 3U reifen".

3m Salon ber 3ulie oon Sonbeli, ber Korrefponbentin
îtouffeaus unb ber greunbin SBielanbs, trafen bie fran3ö=
fifdjen SRufen — um uns ber Sprache jener 3eit 3U bebienen
— bie germanifdjen SRufen; aber bereits im 17. 3abrbunbert
hatte ber fianboogt oon Stoencfees, Stnton Stettier, bie Serfe
eines tRonfarb unb eines Du Sarras unb bann bie Siefr«
jeder fflibracë in§ Seutfcfee überfefet. gererniaS ©ottfeelj unb
Karl Sittor oon Sonftetten finb 3eitgenoffen, SRitbürger.

Tiber all bies oerwidelt weber 3ubiIIigung noch !Reu=

tralität. Diefe Serner oerftunben beutfd) unb fran3öfifdj 3U

febreiben: fie finb Serner geblieben. Das „©enie oon Sern",
weld) fdjönes Sud) wäre barüber 3U febreiben. Diefes ©enie
finbe id) in ben Satiren eines Kaller wieber, in feinen Serfen
über bas „Heimweh", in ben Sefdjreibungen ber bernifdjen
Hanbfdjaft unb bes Oberlandes. 3cb finbe es weiter im
„Srief über bie fReifen" unb im „Srief über bie ©infamfeit"
bes alten äRuralt. Die ©inleitung 3U „Der SRann bes
Sübens unb ber Sütann bes tRorbens", Das Sorwort 3U

„Stanbinaoien unb bie 2IIpen" oon Sonftetten helfen es
beftimmen. ©s ift in „Uli ber Sachter" oon ©ottbelf ebenfo
wie in ben Dialetter3äblungen bes tR. oon Taoel unb in
ben Serfen fioosli's, in ber „Vue d'Anet" wie in ben 2ie=
bern oom Simmental unb oom ©uggisberg. Die 3unft
Hobler's brüdt es mit ebenfo oiel itraft aus wie bie bes
Sciflaus Stanuel im 16. 3abrbunbert. ©s ïleibet fid) mit
fransöfifdier, unb in ihrer Itrwüdjfigfeit weltlidjen ©ra3ie
in ben „länblidjen Silbern" greubenbergers; in ben Silbern
Linters bat es bie gan3e beutfdje 3inblicbteit. Das „berni=
fdje ©enie" madjt fidj ©.rdibris, Schüfeenbed)er, Sanner,
Hetebarben; es baut fiefe lanboögtlicbe SRefiben3en, feelän=
bifche ©utsböfe, Dberlänber Häusdjen unb gebedte Srüden;
es ift Turm unb 2BaII, fiaubenbogen, Sdjlofe, Srunnen. ©s
bleibt immer es felbft, unb bas ift feine ßebre.

Deshalb, wenn ich, an unferer Sergangenbeit sweifle,
an unferer 3utunft, an unferer îtffimilierungsîraft, an un=
ferm gemeinfamen ©eift, — bann gebe ich ua<h Sern.

Sachbrucli aller Seiträge oerboten.
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wenn nicht durch Organisation einer Zucht im Innern, durch
Unterstellen des Willens aller unter das allgemeine Wohl?
Die Humanisten hatten recht, Bern mit Sparta zu ver-

Aus Mt-Kern.

gleichen. Seine Geschichte ist das schönste Beispiel des „Da-
seinkampfes" einer Eemeinschaftlichkeit. So ist nach zäher
Verteidigung ihrer Grenzen, selbst gegen Kaiser, nach müh-
seliger Eroberung ihres natürlichen Territoriums die kleine
Stadt des 12. die des 13. Jahrhunderts geworden, die
mächtige und schweigsame Republik, die ein Montesquieu
bewunderte.

Die Politik der bernischen Republik wurde als Selbst-
sucht eingeschäht: ist dies nicht jede Politik? Aber betrachten
wir die Früchte: Bern hat für die Schweiz getan, was
Preußen für Deutschland tut. Wir verdanken ihm unsere
Unabhängigkeit, unsere nationale Einheit. Ohne Bern be-
stünde die romanische Schweiz nicht. Das Patriziat war
ehrsüchtig, argwöhnisch, engherzig, herrschsüchtig, sicherlich.
Aber es besaß mehr als fabelhafte Schätze: Klugheit, Aus-
dauer, Weitsicht, eine genaue Justiz, — und insbesondere,
was unsere Demokratie verloren hat, Rasse. Es hatte den
Entschluß gefaßt, zwischen Jura, Leman, Alpen und Rhein
das zu erobern, was ihm als die natürlichen Grenzen des
alten Helvetiens erschien. Während religiöse Zwiste einen
Kanton gegen den andern bewaffneten, während Familien-
streiligkeiten Rhätien zerfleischten und Freiburg trennten,
während die fremden Prinzen die Entscheide der Landtage
kauften, war es allein Bern, das eine europäische Politik
befolgte: Bern allein handelte, keineswegs auf den Zufall
der Ereignisse hin, sondern indem es einen reiflich erwogenen
Plan befolgte: Bern allein hatte einen Grundsatz ^ einen
„Staatsgedanken". Deshalb macht es mir Vergnügen, in
der heiligen Woche, da im bernischen Patriziat just die

Wahlen und Wiederwahlen getroffen zu werden pflegen,
dieses große Schauspiel wachzurufen, das sich würdig denen,
die die Republiken Genua und Venedig bieten konnten, zur
Seite stellt: den regierenden Schultheißen mit Kette und
Szepter, die roten und gelben Weibel, die Räte und die
Senatoren und die Bannerherren schwarz gekleidet, das
Schwert zur ^eite, begeben sich die „Gnädigen Herren"
vom Münster zum Bundespalast, während die Staatsgarde
in scharlachroter Uniform das Gewehr präsentiert, dieTam-
boure trommeln, die Fahnen sich neigen, die Offiziere durch
Zusammenschlagen der Sporren grüßen.

III.
Bern ist also der Mittelpunkt der Schweiz, der eiserne

Knoten, der die beiden Blöcke: den granitenen und den aus
Molasse, zusammenhält. In Bern ist es, wo man die natio-
nale Einheit verspürt. Man fühlt sie in der Stadt selbst.
Alles Malerische in Bern spricht vom alten Deutschland.
Aber die Fassaden der alten Herrschaftshäuser erinnern an
das alte Frankreich, und die Laubenbogen kommen aus
Italien. Man befindet sich am Kreuzwege sämtlicher Stra-
ßen: in einigen Stunden ist man in Schwaben, in Paris, in
den lombardischen Ebenen.

Diese Rolle eines Zentrums und eines Vermittlers hat
Bern aufrecht erhalten und nicht ohne Glanz, bis in das
geistige Gebiet hinein. Zu gleicher Zeit wie Bern der deutschen
Literatur den „Dichter der Alpen" gab - jenen Albrecht
von Haller, von dem Justus Moser schrieb: „Er war der
erste unserer Poeten, bis jetzt hatten wir nur Verseschmiede"
— veröffentlichte Beat von Muralt seine „Lettres sur les

et les brandis", und Lerber feierte in der Lyrik
von Chanlieu die „Aussicht von Ins" und den Hügel „Wo
die süße Aprikose sich beeilt zu reifen".

In: Salon der Julie von Bondeli, der Korrespondentin
Rousscaus und der Freundin Wielands, trafen die franzö-
sischen Musen ^ um uns der Sprache jener Zeit zu bedienen
— die germanischen Musen: aber bereits im 17. Jahrhundert
hatte der Landvogt von Avenches, Anton Stettler, die Verse
eines Ronsard und eines Du Barras und dann die Viesr-
zeiler Pibraes ins Deutsche übersetzt. Jeremias Gotthelf und
Karl Viktor von Bonstetten sind Zeitgenossen, Mitbürger.

Aber all dies verwickelt weder Zubilligung noch Reu-
tralität. Diese Berner verstunden deutsch und französisch zu
schreiben: sie sind Berner geblieben. Das „Genie von Bern",
welch schönes Buch wäre darüber zu schreiben. Dieses Genie
finde ich in den Satiren eines Haller wieder, in seinen Versen
über das „Heimweh", in den Beschreibungen der bernischen
Landschaft und des Oberlandes. Ich finde es weiter im
„Brief über die Reisen" und im „Brief über die Einsamkeit"
des alten Muralt. Die Einleitung zu „Der Mann des
Südens und der Mann des Nordens", das Vorwort zu
„Skandinavien und die Alpen" von Bonstetten helfen es
bestimmen. Es ist in „Illi der Pächter" von Eotthelf ebenso
wie in den Dialekterzählungen des R. von Tavel und in
den Versen Loosli's, in der „Vue ä'^net" wie in den Lie-
dern vom Simmental und vom Euggisberg. Die Kunst
Hodler's drückt es mit ebenso viel Kraft aus wie die des
Niklaus Manuel im 16. Jahrhundert. Es kleidet sich mit
französischer, und in ihrer Ilrwllchsigkeit weltlichen Grazie
in den „ländlichen Bildern" Freudenbergers: in den Bildern
Ankers hat es die ganze deutsche Kindlichkeit. Das „berni-
sche Genie" macht sich E.r-libris, Schützenbecher, Banner,
Helebarden: es baut sich landvögtliche Residenzen, seelän-
dische Eutshöfe, Oberländer Häuschen und gedeckte Brücken:
es ist Turm und Wall, Laubenbogen, Schloß. Brunnen. Es
bleibt immer es selbst, und das ist seine Lehre.

Deshalb, wenn ich an unserer Vergangenheit zweifle,
an unserer Zukunft, an unserer Assimilierungskraft, an un-
serm gemeinsamen Geist, — dann gehe ich nach Bern.

Nachdruck aller Beiträge verboten.
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